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Mein Balkon ist klein. Es 
lässt sich nur schwer ein 

Tisch für zwei darauf platzieren. 
Vom Geländer aus sehe ich we-
der See noch Berge, sondern 
das gegenüberliegende Ge-
bäude, den Asphalt ”meiner“ 
Strasse und die Leute, die sich 
darauf fortbewegen. Leute, 
die gehen und wieder kom-
men, die anhalten, diskutieren, 

manchmal laut, manchmal weniger. Ich liebe diesen Bal-
kon und die dazugehörende kleine Wohnung. Das ist 
mein kleines Paradies. 
Es gibt Freunde, die mich um meine Situation beneiden. 
Aber ich kenne auch solche, die sich unter keinen Um-
ständen vorstellen könnten, hier zu hausen, in diesem 
Tumult und dieser Gedrängtheit, ohne Fernsehen, mit der 
notdürftig ausgestatteten Küche und dem einfachen Ba-
dezimmer. Sie und ich, wir haben nicht die gleiche Defini-
tion von Wohlbefinden. Für mich ist es wichtig, urban zu 
wohnen und in zwei Minuten zu Fuss oder per Velo mei-
nen Lieblingsbeschäftigungen nachgehen zu können: 
Kino, Konzert, Restaurant, Freunde. Für sie bedeutet 
Glück, in einer stillen Umgebung zu leben und ihren Gar-
ten zu geniessen. Selbst wenn wir nicht die gleiche Vor-
stellung von Lebensqualität teilen, können sie und ich uns 
glücklich schätzen: Wir haben einen Ort gefunden, wo wir 
uns wohl fühlen. Das ist keine Selbstverständlichkeit. 
Die Institutionen wissen es: Den BewohnerInnen eine op-
timale Lebensqualität zu ermöglichen, auf ihre Bedürfnis-
se und unterschiedlichen Erwartungen einzugehen, sind 
Anliegen, die sich nicht im Handumdrehen realisieren las-
sen. Vielmehr handelt es sich um eine permanente Her-
ausforderung. Eine Herausforderung, die darin besteht, 
ein angenehmes Lebensumfeld zu schaffen wie auch an-
gemessene und erfüllende Aktivitäten anzubieten. Gera-
de in Zeiten der Wirtschaftskrise und von finanziellen 
Engpässen sorgen sich Eltern noch mehr um das Wohler-
gehen ihres Kindes. Das Leben in der Institution darf nicht 
auf einen minimalen Lebensstandard reduziert werden. 
Ein Ort zum Leben ist auch ein Ort, wo man seine Kapa-
zitäten entwickeln und seinen Vorlieben nachgehen 
kann. 
Wie die Wortmeldungen im Schwerpunkt dieser Nummer 
zeigen (s. S. 8–11), braucht es nicht nur finanzielle Mittel, 
sondern auch viel Engagement, um diese Anliegen zu 
verwirklichen. Die Institutionen müssen zuhören können, 
sich anpassen und die hohe Kunst beherrschen, jeder und 
jedem zum eigenen kleinen Paradies zu verhelfen. 
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